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4. 


An den Winter. 


„Friſch auf denn, Herr Boreas! uͤber bie Welt 
Die eiſige Decke gezogen! 
Du baſt Deine Sache gar herrlich beſtellt! 
Es bleibt Dir der Winter gewogen. 
Und was auch der Bärtling im Krimmerpel; ſpricht, 
Du haͤrmſt Dich um alle die Weichlinge nicht. 


Du haſt uns der Schlittenfahrt ſchoͤnen Genuß 
Zum fröhlichen Willkomm gegeben, 

Und wedt auch entgegen Dein eiſiger Gruß, 
So muß man Dich dennoch erheben! 

Auch ruͤhmet und preifet Dich überall 

Das Schellengelaͤut' und das Peitſchengeknall. 


Du hauſeſt und herrſcheſt durch Flur und durch Wald, 
Und debnft Dich auf Fluͤſſen und Teichen! 

Du droͤhneſt daher, eine Rieſengeſtalt, 

Und Deiner Allgewalt weichen 

Ringsum erſtarrend, mit innerem Grau'n 

Die Kinder der Waͤrme auf Wieſen und Au'n. 


Du ſtarreſt auf Fluͤſſen, und Teichen, am Born, 
Und ſauſeſt durch flimmernde Lüfte, 

Als ob mit Hunden und Jaͤgern und Horn 
Der Wildgraf die Himmel durchſchiffte; 

Und debnſt Dich und kniſterſt in ſterniger Nacht, 
Ein roher Geſelle, mit feindlicher Macht. 

Du haſt, ein unuͤberwindlicher Held 

Hoch Deine eriſtalenen Bo en, 

Und Dein hellglaͤnzendes weißes Gezelt 

Feſt uͤber die Fluren gezogen, 
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Und ziereſt mit Deinem weichflockigen Flaum 
In Gärten den duͤrren entblätterten Baum. 


Der Landmann ſitzt friedlich am ſtillen Kamin, 
Und laßet Dich außerhalb toben; 

Und Dein Geſchwader die Wälder durchzieh'n 
Um Eichen und Tannen zu proben! 

Am wärmenden Ofen, im traulichen Kreis 


Verlacht Dich der friedliche Ländliche Fleiß. 


Und klirrſt Du am Fenſter, mit wildem Getön’ 
Dann draͤngt ke: ſich dichter zuſammen, 

Dann blickt man fo traulich in's freundfi 
Der knatternden kniſternden Flanke che Weh'n 
Es macht des Familienhauptes Mund 

Manch' grauſiges Maͤhrchen den Enkeln dann kund. 


Auch gleiten auf eiſiger ſpiegelnder Bahn 
Die Schlitten mit hellem Gelaͤute; 

Hinaus in das Freie, bergab und bergan 
Durchtanzen die Roffe das Weite! 

Und von dem Huͤgel herab im Flug' 

Erblickt man der Knaben laut jubelnden Zug. 


Drum ſei 5 et Same, Boreas! 
Mit all' Deinem Eife willkommen 
Und dat auch Dein rauher ebe Baß 
i i geno N, 
8˙ den ir wong fete aus jauchzender Bruſt 
Du ſchaffeſt uns Freude, gebiereft uns Luft, 
Juͤngling mit weichem Ge 
Kb ve mie orten Ben x A fügt, 

t ihr fo ganz in der Freude 
enden zitternden Armen! nn 
Der ſtarrend vor Kälte, mit Lumpen bedeckt 
Die Hände, nach Rettung entgegen mir ſtreckt.““ 
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roher Gefelle, mit Deinem Gebraus, 
gert de der Varzenden Erde: 
Damit fie nun wieder ein Segenshaus 
Der Menſchheit, der harrenden, werde.“ 
Da winkte der Jüngling mit drohender Hand 
Und heulend entfloh der Winter vom Land! 


Und duftende Blumen ſproſſen empor, 

Und mildere Lüfte erſcheinen; 

Es ſchallte nun wieder der liebliche Chor 
Befiederter Saͤnger in Hainen! 

Es weht durch die Erde ein freundlicher Geiſt, 
Der Liebe und Leben und Friedensfuͤrſt heißt. 


Peſchel. 
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Die Belagerung von Gniauſta. 
(Fortſetzung) 


„Dank dem Himmel,“ rief ein Greis mit ſilberwei⸗ 
ßen Haaren, an deſſen Seite Arthur über den Hofraum 
ſchritt, „er erfüllte meinen ſehnlichſten Wunſch, Euch, 
lieber Herr, wiederzuſehen. O, es kamen trübe Tage 
über Gniauſta, ſeit Ihr uns verließet; wäret Ihr nie 
von uns gewichen! Wie oft frug die arme Helene 
heimlich nach Euch, was ſie vor dem Gatten nicht wa⸗ 
gen durfte!“ — „Wohl gleicht Gniauſta ſſch nicht 
mehr,“ ſprach Arthur ablenkend, „manches bekannte 
Antlitz vermiſſe ich im Schloſſe, aaa doch was am mei⸗ 
ſten mich befremdet: Aſtoli iſt, wie ich hörte, — vers 
bannt!“ — „verbannt!“ — „Wohl hat Baſili dran ge⸗ 
than, ich konnte nie den heimtückiſchen Doppelzüngler 
leiden; auch flüſtert man manches von dem Tode un⸗ 
ſers guten Herrn — doch ſtill; hier haben die Wände 
Ohren, — genug, er war ſtets übermüthiger, oft hielt 
er mit Baſili heimlich lange Geſpräche, bis er einmal 
plötzlich verſchwand, und der Archont zornglühend den 
Albaneſern gebot, ihn niederzuſchießen, ließ er ſich wie 
der in der Stadt blicken. Doch er beging den Fehler, 
daß er ihn entrinnen ließ; Aſtoli's Haß iſt unverſöhn⸗ 
lich, ich kenne ihn; man fagt, er laſſe ſich jetzt öfters 
um Gniauſta ſehen, und wahrlich, das bedeutet nichts 
Gutes! Doch Baſili achtet keine Warnung, ſelbſt jetzt 
nicht, da ein ſchweres Ungewitter ſich über uns zuſam⸗ 
menzieht.“ 

8, Gregor?“ fragte Arthur. 

8 25 3 Mir l Sachse fort, Ihr wißt, 
Gniauſta ſteht unter dem Paſcha von Saloniki, der alle 
drei Jahre einen Kadi herſandte, — doch darf es ſich 
ſelbſt einen Archonten wählen. Als Alexis es ward, 
blieb auch der Kadi aus, Ihr kanntet ja die frohen 
Zeiten. Doch nun — es mag ein Monat ſein — hat 
der Paſcha von Janina, Ali Teploni, einen Boten an 
Baſili geſchickt, den rückſtändigen Charadſch fordernd, 
wie er ihn ſeit zwei Jahren in Karaveria erpreßt, und 
erließ gar furchtbare Drohungen gegen unſern Gebieter, 


der die benachbarten Bejs zu einem Bündniß wider 
ihn hat auffordern laſſen. Er ließ ihn ſtatt der Ant⸗ 
wort blos fragen, ob er keinen Firman des Padiſchah, 
wie bei Janina habe, und über dieſen Spott iſt Ali 
ergrimmt; wir haben zwar keine neue Botſchaft erhal⸗ 
ten, doch ſagt man, er ſammle ein furchtbares Heer, 
und wir leben ſtets in banger Erwartung. Die meiſten 
Kaufleute, und die reichen Bürger haben die Stadt 
verlaſſen, — und beſtätigt ſich das Gerücht, wird Ba⸗ 
ſili mit ſeinen A. baneſern bald allein ſein.“ 

„Auch in Saloniki haben ſich Gerüchte verbreitet, 
des Paſcha Rüſtung gelte Eurer Stadt.“ 


„Möge uns Gott vor dem blutigen Wüthrich be⸗ 

ſchützen,“ ſprach Gregor ſich bekreuzend, doch — wollt 
Ihr nicht ein ge Erfriſchungen genießen, kommt, folgt 
mir in die Gemächer.“ 
„Nein, Alter, ich ſehe hier die Gartenpforte offen; 
ich will den Ort wiederſehen, wo ich ſo manche frohe 
Stunde verlebt — doch melde mir's ſogleich, wenn 
Baſili heimgekehrt.“ 

Er trat in den Garten, die Pflege des vorigen Be⸗ 
ſitzers, der jetzt nur ein Bild der Verwilderung zeigte. 
Unwillkührlich zog es ihn in die dunkle Laube von hoch⸗ 
ſtämmigem Buchsbaum, die zu einem niedlichen Kiosk 
führte, von dem aus man eine reizende Ausſicht genoß. 
Alle Bilder der Vergangenheit tauchten in ihm auf, als 
er langſam dahinwandelte, und in Gedanken vertieft, 
hatte er ſchon faſt das Ende des Ganges erreicht. 


Doch dort, an einer Säule des Kiosk lehnte eine 
weibliche Geſtalt im wallenden weißen Gewande, hoch 
wogte Arthurs Bruſt, kaum wagte er zu athmen, er 
beflügelte ſeine Schritte; — raſch wandte ſich die 
Frauengeſtalt um, als ſie das Geräuſch vernahm, und 
er rief — „Helene!“ 

Laut ſchrie jene auf, ſie wollte auf Arthur zufliegen, 
doch auf dem halben Wege blieb ſie ſtehen, und hohe 
Purpurglut überzog ihr Antlitz. 

Auch Arthur hatte ſeine Faſſung wieder erlangt. 
„Verzeiht, edle Frau,“ hub er a ich in der Er⸗ 
innerung an die Vergangenheit mich vergaß, und durch 
ein plötzliches Erſcheinen Euch erſchreckte.“ 

„Arthur,“ ſprach Helene mit ſchmerzlichem Blicke, 
„Alt dies der Gruß nach jahrelanger Trennung, willſt 
Du des Wiederſehens Freude mir verbittern, zürnſt 
Du mir ob dem gebrochenen Worte?“ 


„Nein, ich zürne nicht,“ ſprach Arthur fanft, „ich 
weiß es wohl, Du warſt das Opfer teufliſcher Hinter⸗ 
liſt, die Deinen Vater betrog; nur der Mund, nicht 
das Herz ward treulos. Ich wollte Dich nicht ſpre⸗ 
chen, nie Dich wieder ſehen, nur der Zufall führte mich 
hieher. Du weißt, an Deinem Verlobungstage kehrte 
ich nach London zurück, ſieben Jahre ſind ſeitdem ver⸗ 
floſſen, ich hielt die Wunde für vernarbt, und folgte 


meiner Sehnſucht und meines Oheims Wünſchen, die 


1 


4 


23 


mich nach Macedonien riefen. Doch nimmer hätte ich 
niauſta wieder betreten, führte mich nicht ein Auftrag 
deſſelben hieher.“ 

„Von dem Conſul an Baſili — das iſt nichts Gu— 
tes! O ſprich, kannſt Du das Näthfel mir löſen, was 
deuten dieſe Zurüſtungen, ſchon vernahm ich dunkle 

erüchte, — rede, droht meinem Gatten Gefahr?“ 

„Fürchteſt Du ihn zu verlieren, hat ihn die Zeit 
* wirklich ſo theuer gemacht?“ fragte Arthur faſt 
itter. 

In dieſem Augenblicke hüpfte ein munterer, ungefähr 

infjähriger Knabe, der fein noch kleineres Schweſter⸗ 
chen führte, herbei, und blickte neugierig den Fremden 
an, während ängſtlich das Mädchen ſich an die Mut⸗ 
ter ſchmiegte. 

„Sieh meine Kinder,“ ſprach Helene im Tone leiſen 
orwurfes. 

Schweigend drückte Arthur den Knaben ans Herz, 


Helene wandte ſich ab, und zerdrückte eine Zähre im 


Auge, — eine lange Pauſe entſtand. 

Endlich raffte ſich Arthur zuſammen: „Wohl iſt 
Baſili ſchon heimgekehrt,“ ſprach er mit gepreßter 
Stimme, „zu ihm ruft mich mein Auftrag, — lebe wohl 


Helene, leb' ewig wohl!“ 


ebe wohl!“ lispelte Helene kaum vernehmbar, und 
reichte ihm abgewandt ihre Hand; doch unaufhaltſam 
ſtrömten ihre Thränen, und vom Gefühl überwältigt, 
ſank ſie an feine Bruſtl. 

Da rauſchte es in den dunklen Zweigen, und Baſili 
trat hervor. Es war eine hohe Geſtalt in der Blüthe 
des männlichen Alters, ſchlank, gleich einer Tanne des 
Nordens, doch kräftig gebaut; ſeine rabenſchwarzen 
Locken wallten über die Schultern herab, und gebiete— 
riſch blitzte das Flammen-Auge unter der hohen Stirn 
hervor. So ſtand er einen Augenblick mit verſchränk— 
ten Armen vor den Beiden und ſein ſtechender Blick 
ſchien ſie durchbohren zu wollen. 

„Seid mir gegrüßt, Sir Arthur,“ hub er endlich an, 
„fürwahr ich bin erſtaunt, zu erfahren, daß Lord Wil⸗ 
ſon Euch auch an meine Gattin Aufträge ertheilte.“ 
* habe Euch erwartet, Archont,“ ſprach Arthur 

g. 


„Und doch bin ich wohl noch zu frühe gekommen,“ 
fuhr Baſili in demſelben Tone fort. 

„Der brittiſche Conſul hat mich nicht abgeſandt, 
Eurem thörichten Spotte zur Zielſcheibe zu dienen,“ 
ſprach Arthur kalt, „ich habe Euch blos dies Schreiben 
zu übergeben.“ 

„Nun wohl — doch wenn ſich Männer beſprechen, 
find Weiber überflüfig, auch iſt die Morgenluft rauh; 
Helena, nimm die Kinder auf dein Gemach.“ 

„Noch einmal blickte dieſe auf Arthur wehmüthig zu⸗ 
rück, während Baſili den Brief überflog. 

„Seltſam,“ ſprach er nach einer Pauſe ihn zuſam⸗ 
menfaltend, „ich wandte mich an den Conſul, um durch 


ihn Geſchütz von den brittiſchen Schiffen zu Saloniki 
zu erhalten, — er ſchlägt mir meine Bitte ab, obgleich 
ihre Erfüllung ihm ein Leichtes wäre, und gibt mir 
gute Rathſchläge, die ich nicht verlangte. Ich möge 
mich in die Zeit finden, mich mit Ali nach Möglichkeit 
vergleichen, und auf die Pforte hoffen, wo ſich ſchon 
ein neues Ungewitter gegen den Paſcha zuſammenzieht. 
Ha, was alle Blitze des Padiſchah nicht vermochten; 
vermögen vielleicht Gniauſta's Felſenmauern: dem Raub⸗ 
thiere von Janina die Stirn zu zerſchmettern.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Miszelle. 


Klagen über Luxus. Ein alter engliſcher Schrift 
ſteller, Hollinshed, der zur Zeit der Königin Eli⸗ 
ſabeth lebte, wundert ſich ſehr, daß man damals an⸗ 
fing, fo viele Schornfteine zu bauen, Als er jung 
geweſen, habe man dem Rauche Abzug durch Thüren 
und Fenſter vergönnt. Dadurch wäre das Holzwerk 
der Häuſer dauerhafter und die Geſundheit der Men⸗ 
ſchen befeftigt worden. Weitern Anſtoß giebt ihm das 
Ueberhandnehmen der Betten: die Alten, ſagt er, haben 
auf Stroh und etwa noch einer Decke geſchlafen, und 
ein Klotz verſah die Stelle des Kopfkiſſens oder Pol⸗ 
ſters. Wer damals eine mit Wolle geftopfte Matratze 
und ein mit Spreu geſtopftes Kiſſen beſaß, tauſchte mit 
keinem Lord. Federpfühle hielt man nur für Kindbette⸗ 
rinnen paſſend; Dienſtleute waren froh, wenn ſie auf 
Stroh und unter einer Decke lagen. Hollinshed 
ſchüttelte auch den Kopf darüber, daß die Bürger zu 
ſeiner Zeit anfingen, die Holzlöffel abzuſchaffen, und 
Zinn « oder gar Silbergeſchirr zu kaufen. Wenn der 
Mann jetzt lebte, was würde er ſich verwundern? 2 


Buntes aus der Gegenwart. 


Wenn auch mehrere Privatgeſellſchaften ſich hier 
gebildet haben, um den langen Winterabenden im ge⸗ 
ſelligen Kreiſe einige frohe Augenblicke abzugewinnen, 
ſo wird doch im Allgemeinen ein ſonſt nie gekanntes 
Stillleben bemerkbar. Nirgends ſpricht ſich ein beſon⸗ 
deres Verlangen nach theatraliſchen Unterhaltungen 
durch reiſende Geſellſchaften aus, und es ſcheinen die 
Privattheater vollſtändigen Erſatz zu bieten. Wenn 
ſonſt die Kaffe der Theater⸗Unternehmer ſich in krän⸗ 
kelnden Umſtänden befand, fo durfte fie bier mit völli⸗ 
ger Zuverſicht auf Geneſung rechnen. Jetzt aber exi⸗ 
ſtirt hier ein ganz heterogenes Verhältniß, und dennoch 
taucht oft die luftige Idee auf, ein größeres Theater⸗ 
lokale zu erbauen, damit der frärliche Beſuch noch mehr 
hervortreten ſoll, wenn einzelne Perſonen wie Stern⸗ 
ſchnuppen, auf den leeren Plätzen bemerkt werden. Ob 
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nun die herannahende Carnevals⸗Zeit ein regeres Leben 
hervorrufen wird, ſtellt ſich gegenwärtig noch in Frage. 

Die Leiſtungen des hieſigen Muſik⸗Vereins, welcher 
fein Ent ſtehen in der Vorzeit einigen Kunſtfreunden 
verdankt, und heute immer mehr an Ausdehnung ge⸗ 
winnt, verdienen lobenswerther Erwähnung, da der 
Ueberſchuß der Abonnements⸗Conzerte der Anſtalt zur 
Erziehung verwahrloſter Kinder beſtimmt iſt. Es kann 
daher dem Muſik-Verein nicht unangenehm fein, wenn 
ſeiner Leiſtungen auf eine unbefangene Weiſe Erwäh⸗ 
nung geſchieht, wenn der regen Theilnahme einiger 
Herren, welche den Vereins-Conzerten bisher ihre Mit⸗ 
wirkung mit edler Uneigennützigkeit und Bereitwilligkeit 
angedeihen ließen, die verdiente Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt wird. v 

Zuvörderſt wollen wir nicht unbemerkt laſſen, daß 
der hieſige Muſik-Verein, wie überall, eine reine Pri⸗ 
vat⸗Anſtalt iſt, die veranſtalteten Conzerte — Privat⸗ 
Conzerte, die Mitwirkenden zum groͤßten Theile — 
Dilettanten ſind, daß die Kritik daher in Bezug auf ſie 
einen ganz andern Ton anzunehmen hat, als bei jenen 


mufifalifchen Leiſtungen, welche an und für ſich, und 


Wir glauben unſere Aeußerung als Entgegnung auf 
ſo manche voreilige Kritik jenen Männern ſchuldig zu 
ſein, welche durch ein raſtloſes Bemühen und uneigen⸗ 
nütziges Mitwirken dieſe muſikaliſche Privat⸗Anſtalt zu 
befördern geſucht haben. Wer aber ſo edel handelt, 
möge beruhigend die Hand auf das Herz legen! Wie 
groß iſt aber die Zahl? — 
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Nachruf. 


Obgleich ſchon in dieſem Blatte der Verſetzung des wür⸗ 


digen Herrn Kaplan Höcker als Curatus nach Nieder⸗ 
Schwedeldorf Erwähnung gethan iſt, fo möge es erlaubt 


fein, dieſem wahrhaften Prieſter den Dank vieler El⸗ 


tern und Kinder folgen zu laſſen. Glatz verliert in 
ihm Viel und insbeſondere die ſchulfähige Jugend. — 
Mit der größten Uneigennützigkeit, ja mit Opfern ſei⸗ 
nerſeits, unterrichtete Herr Höcker — ohne Au 


nahme der Confeſſionen — Alle, die ſich an ihn 
wendeten, in feinen freien Amtsſtunden und mit einem 


Erfolge, der manchem Lehrer zum Nacheifer dienen 


durch die Mitwirkung Einzelner zu einem öffentlichen | könnte; nächftdem im Geiſt und Sinne — wie unfere 
für Moral, Verſtandesbildung beſorgte väterliche ni 


Bericht aufgefordert werden. Wer nun mehr verlangt, 
und ſo wenig Takt hat, dies ſelbſt zu fühlen, der mag 
immerhin auf „Ruhmors Schule der Höflichkeit“ oder 
auf ein anderes Buch verwieſen werden, in welchem er 
Belehrung über Anſtand und feine Sitte finden kann. 
Es giebt aber Kritiker, die ihren Tadel ohne Weiteres 
über Alles ausſprechen, wenn ſie auch ſelbſt nicht viel 
von dem innern Gehalt einer Parthie verſtehen. Sie 
wollen wenigſtens als Polyhiſtoren gelten, und das iſt 
hinreichend. Was einmal eine Mittelklaſſe giebt, ſei 
es auch noch ſo gut, ſoll durchaus, von Rechts wegen, 
keinen Werth haben. Solchen Kennern kann es ja 
einfallen, ſo Treffliches zu verlangen, wie es nur große 
Städte bieten können, denen großartige Mittel zu Ger 
bote ſtehen. Wir hegen aber das gemeſſenſte Ver⸗ 
trauen zu dem hieſigen Muſik⸗Verein, daß er ſich durch 
dergleichen nichtsſagender Exklamationen nicht einſchüch⸗ 
tern laſſen, ſondern den eingeſchrittenen Pfad weiter 
verfolgen wird, wenn auch eine junge Sopran⸗ oder 
Alt⸗Stimme zufällig einmal den Takt verfehlt, da ihn 
ja oft das bedächtige Alter nicht trifft. Daß aber 
mehrere Abonnenten den Takt nicht treffen wollen, und 
ihre schriftliche Zuſage zum Beſten einer lobenswerthen 
Anſtalt zu entziehen ſuchen, nennen wir eine ganz fal⸗ 
ſche Tonart, da der Muſik⸗Verein auf Unterſchriften 
vertraut hat. Von dem gegenwärtigen Vorſteher⸗Amte 
läßt ſich uberall mit der größten Beftimmtheit erwar⸗ 
ten, daß es mit Recht getadelte Schwächen und aus 
alter Zeit herſtammende Uebelſtände beſeitigen und die 
wech möglichſte Vervollkommnung zu erreichen ſuchen 
wird. 


gierung es nur will. Die Erinnerung ſeiner ſchöne 


Leiſtungen — ſteht als dauerndes Denkmal in den Her⸗ 


zen der betheiligten Eltern und Aller derer die ſeinen 
Biederſinn und wohlthätiges Wirken richtig zu beurthei⸗ 
len verſtanden. — 18 
Die Welt hat heut nicht mehr viel Gele⸗ 
genheit um undank bar zu ſein. 


Charade. 


Die Erſte hüpft gewandt vom hohen Hügel 
Auf dem bequemſten Pfad zum Fluthenſpiegel 
Und trifft im Meer die Zweite doppelt an. 
Zwar iſt die Dritte keines Mannes Name, 
Doch ſpricht ſie wohl zu ſeinem Worte Amen, 
Und er iſt dann ein ſehr beglückter Mann. 


O holde Gabe, die uns nennt das Ganze, 

Wie mancher Flachkopf ringt nach deinem Kranze 
Mit ungelenker bäu'riſcher Manier. 

Du zarte, ſüße Melodie der Seele, 

Du ſanfter Flötenton der Philomele, 

That ich es auch, o ſo verzeihe mir. 


Auflöfung des Närhfels in voriger Nummer: 
„Nichts.“ 


Hiezu eine Beilage. 
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